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Leiden versucht nicht, AÄussa-
olfgang Beinert, Was Y1sten gEN des auDens apologetisc

Jauben. 2() Antworten Tur krı „beweilsen“, Ondern ZU Wagnis
tische Zeitgenossen. Verlag des auDens einzuladen, betont
Friedrich Pustet, Regensburg ahber sgleichzeitig, dass Olcher
2014 3706 Seiten EUR Glaube eben nicht widersinnig Oder
24,95 SUr 1St. Hier zeigt auch

arsten, W2S die Christenheit als
Olfgang Beinert, emerıtierter (‚anze 1M Glauben verbindet. Dage

katholischer Systematiker AUS Re gEN Sind SEINEe Ausführungen ber
sensburg, hat sich iIMMmer wieder Kirche, Kirchenordnung, Oku
der Aufgabe gestellt, Nichttheolo Nene Oder Religionen weitgehend
gEN die Grundlagen des auDbens Interpretation der einschlägigen

erklären Das 1st auch /Ziel dieses Konzilsdokumente
TischeUuC Allerdings sollte besser Sprachlich wechseln

heißen Was Katholiken lauben. OoNne AUS der Umgangssprache („ISt
enn 1st Sallz klar 1n der Per- Jesus Gott, sind WIT 17 Heil, 1st 6

spektive römisch-katholischer lau: nicht, sSind WITr einem gigantischen
bensaussagen geschrieben. ass Schwindel auigesessen“, 1586} MIt
dies nicht ohne Hinweils aufT enT: typischem Theologendeutsc (Z
sprechende Aussagen anderer KIr- „die spezilische Beziehentlichkeit
chen geschieht, 1st be1l e1inem e_ und Kelationalität, welche 1e AUS-
wıesenen ÖOkumeniker WIE macht”, 163) anche Aussagen
selbstverständlich Doch schon der erwundern auch inhaltlich SO der
au Mmacht das FOM1SC  atholi Hinweis, dass die orthodoxen KIr-
sche Profil euUlc EiNn Kapitel chen 1 Nicaenum das 1lioque
ber die vernunft STE Ballz „weglassen” (5S1; ichtig dann In
ang, öch VOT dem Kapitel AÄAnm 107) der die Behauptung
Glaubde, und das eizte Kapitel 1st aul „deit dem 18 Jahrhunder
dem Konzil sewildmet. Der „ VOT- 1St die historisch-kritische Methode

ZUr Standardmethode der katholirang  &b der ernun edeute nicht,
dass Glaubensaussagen miıt schen WIE evangelischen Bihbelex.
der ernun beweisen will; egeten geworden.“” der die, dass 6

mMmöchte zeigen, dass nicht eT- „Christliche Überzeugung VOoNn AÄAn:
nünftig 1st lauben. Das VOT fang an  &6 WAalIl, dass Jesus keine leibli:
allem SEINEe Ausführungen 7Ze11- chen Geschwister gehabt en
tralen Ihemen WIE under, ujer- kann (103)
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GRUNDLAGEN DES GLAUBENS

Wolfgang Beinert, Was Christen
glauben. 20 Antworten für kri-
tische Zeitgenossen. Verlag
Friedrich Pustet, Regensburg
2014. 376 Seiten. Gb. EUR
24,95.

Wolfgang Beinert, emeritierter
katholischer Systematiker aus Re-
gensburg, hat sich immer wieder
der Aufgabe gestellt, Nichttheolo-
gen die Grundlagen des Glaubens
zu erklären. Das ist auch Ziel dieses
Buchs. Allerdings sollte es besser
heißen: Was Katholiken glauben.
Denn es ist ganz klar in der Per-
spektive römisch-katholischer Glau-
bensaussagen geschrieben. Dass
dies nicht ohne Hinweis auf ent-
sprechende Aussagen anderer Kir-
chen geschieht, ist bei einem ausge-
wiesenen Ökumeniker wie B.
selbstverständlich. Doch schon der
Aufbau macht das römisch-katholi-
sche Profil deutlich: Ein Kapitel
über die Vernunft steht ganz am
Anfang, noch vor dem Kapitel
Glaube, und das letzte Kapitel ist
dem Konzil gewidmet. Der „Vor-
rang“ der Vernunft bedeutet nicht,
dass B. Glaubensaussagen mit Hilfe
der Vernunft beweisen will; er
möchte zeigen, dass es nicht unver-
nünftig ist zu glauben. Das prägt vor
allem seine Ausführungen zu zen-
tralen Themen wie Wunder, Aufer-

stehung Jesu, Gott, Trinität oder
Leiden. B. versucht nicht, Aussa-
gen des Glaubens apologetisch zu
„beweisen“, sondern zum Wagnis
des Glaubens einzuladen, betont
aber gleichzeitig, dass solcher
Glaube eben nicht widersinnig oder
absurd ist. Hier zeigt B. auch am
klarsten, was die Christenheit als
Ganze im Glauben verbindet. Dage-
gen sind seine Ausführungen über
Kirche, Kirchenordnung, Öku-
mene oder Religionen weitgehend
Interpretation der einschlägigen
Konzilsdokumente.

Sprachlich wechseln frische
Töne aus der Umgangssprache („Ist
Jesus Gott, sind wir im Heil, ist er es
nicht, sind wir einem gigantischen
Schwindel aufgesessen“, 158) mit
typischem Theologendeutsch (z. B.
„die spezifische Beziehentlichkeit
und Relationalität, welche Liebe aus-
macht“, 163). Manche Aussagen
verwundern auch inhaltlich. So der
Hinweis, dass die orthodoxen Kir-
chen im Nicaenum das filioque
„weglassen“ (51; richtig dann in
Anm. 107). Oder die Behauptung
auf S. 57: „Seit dem 18. Jahrhundert
ist die historisch-kritische Methode
zur Standardmethode der katholi-
schen wie evangelischen Bibelex-
egeten geworden.“ Oder die, dass es
„christliche Überzeugung von An-
fang an“ war, dass Jesus keine leibli-
chen Geschwister gehabt haben
kann (103).
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Überraschend ing auch die zurückgefahrenen Agenda des KOon 4A5 /
Aussage, dass „der Satz VOTN der Z11S freimütig leststellt: „Das MEeU-
Aulnahme Marlas, der Mulrtter Jesu, zeıitliche Problem der römisch-ka-
1n die Herrlichkeit ottes e1nNe tholischen Kırche schlan  eg 1st
Konsequenz der VOTN Paulus ehe- die Hypertrophie des Papsttums“”
ment bezeugten re VOTN der (344)
KRechtfertigung“ 1st (60  — Besonders hat 1n Tur 1USCHeEe Zeitge-
brisant erscheint der „ELWAaS Spiltze 1LLOSSEeTN lesenswertes Buch e_
Vergleich“ aufT „Die kırchliı legt. Menschen, die ach dem We
che Unfehlbarkeit 1st aufT dem Ge SEl des christlichen auDens
blet der christlichen eligion Iragen, wurde ich allerdings 1Ur
W2S WIEe die tombombe aufT dem dann 1n die Hand drücken, WEeNnN
Geblet der Strategie der Staaten ES S1E römisch-katholisch soz71lalisiert
1st Umständen daseinserhal- sind

alter Klatbertend, WEln ber S1E verfügt;
1st allen mstanden VeT-

meiden, dass davon prakti-
POELTISCHE DOGMAIIKschen £eeDrauc macht“ (und

deutet einıgen tellen auch all,
WIEe dankbar 1St, dass dies nicht Iex OCk, Poetische ogmatik.
äaulfiger geschehen ist) E  esiologie, Band aum

Bel 1st sehr schön sehen, Verlag eradaınan Schöningh,
Paderborn 2014 334 SeitenWIEe lLiscChe katholische Iheologen

mi1t Tur uns heute schwierige AÄussa- EUR 49,90
gEeN umgehen Da Sibt nachden:
kenswerte und überra-Neuinterpretationen, Ungewöhnlic
z. B W2S ZU ogma VOTN Manäa schend 1st die E  esiologie VOTN
Himmelfahrt Sesagl wird (S 0.) Ooder Alex OC zumindest, WEeNnN
WIEe der ODOS „regefeuer“” NEeu A nicht die eun bereits erschienen
deutet wird Bel anderen Ihemen an der Poetischen ogmati
wird darauf hingewiesen, dass die (zur Christologie, (G‚otteslehre und
Diskussion och nicht abgeschlos- Schöpfungslehre) enn Wer 1n
SEeT 1St, MmMenriac ZU ema Lehr- Oder Übersichtswerk katholi
Frauenordination (!) der wird scher ogmati ZUT Kırche sucht,
nachgewiesen, dass das Subsistit 1n wIird beim esen dieses Buches en
Lumen (G(entium durchaus zulässt, auscht werden Wer beim ema
auch andere CAMSUÜNCHE eme1n- „Kirche“ ingegen Uurc UuNngeE-
chaften als Kiırchen bezeichnen, wöhnliche lexte und Bilder SOWIE
DZW. 1M Zusammenhang mi1t der Be originelle thematische Verknüpfun-
sprechung der unerledigten (b. gel herausgefordert und ZU ach
Uurc die beiden letzten Päpste denken ber die Kıirche
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Überraschend klingt auch die
Aussage, dass „der Satz von der
Aufnahme Marias, der Mutter Jesu,
in die Herrlichkeit Gottes … eine
Konsequenz der von Paulus vehe-
ment bezeugten Lehre von der
Rechtfertigung“ ist (60). Besonders
brisant erscheint der „etwas spitze
Vergleich“ auf S. 78: „Die kirchli-
che Unfehlbarkeit ist auf dem Ge-
biet der christlichen Religion so et-
was wie die Atombombe auf dem
Gebiet der Strategie der Staaten: Es
ist unter Umständen daseinserhal-
tend, wenn man über sie verfügt; es
ist unter allen Umständen zu ver-
meiden, dass man davon prakti-
schen Gebrauch macht“ (und B.
deutet an einigen Stellen auch an,
wie dankbar er ist, dass dies nicht
häufiger geschehen ist). 

Bei B. ist sehr schön zu sehen,
wie kritische katholische Theologen
mit für uns heute schwierige Aussa-
gen umgehen: Da gibt es nachden-
kenswerte Neuinterpretationen,
z. B. was zum Dogma von Mariä
Himmelfahrt gesagt wird (s. o.) oder
wie der Topos „Fegefeuer“ neu ge-
deutet wird. Bei anderen Themen
wird darauf hingewiesen, dass die
Diskussion noch nicht abgeschlos-
sen ist, so B. mehrfach zum Thema
Frauenordination (!). Oder es wird
nachgewiesen, dass das subsistit in
Lumen Gentium 8 durchaus zulässt,
auch andere christliche Gemein-
schaften als Kirchen zu bezeichnen,
bzw. im Zusammenhang mit der Be-
sprechung der unerledigten (bzw.
durch die beiden letzten Päpste 

zurückgefahrenen) Agenda des Kon-
zils freimütig feststellt: „Das neu-
zeitliche Problem der römisch-ka-
tholischen Kirche schlankweg ist
die Hypertrophie des Papsttums“
(344). 

B. hat ein für kritische Zeitge-
nossen lesenswertes Buch vorge-
legt. Menschen, die nach dem We-
sen des christlichen Glaubens
fragen, würde ich es allerdings nur
dann in die Hand drücken, wenn
sie römisch-katholisch sozialisiert
sind.

Walter Klaiber

POETISCHE DOGMATIK

Alex Stock, Poetische Dogmatik.
Ekklesiologie, Band 1: Raum.
Verlag Ferdinand Schöningh,
Paderborn 2014. 334 Seiten.
Gb. EUR 49,90.

Ungewöhnlich und überra-
schend ist die Ekklesiologie von
Alex Stock – zumindest, wenn man
nicht die neun bereits erschienen
Bände der Poetischen Dogmatik
(zur Christologie, Gotteslehre und
Schöpfungslehre) kennt. Wer ein
Lehr- oder Übersichtswerk katholi-
scher Dogmatik zur Kirche sucht,
wird beim Lesen dieses Buches ent-
täuscht werden. Wer beim Thema
„Kirche“ hingegen durch unge-
wöhnliche Texte und Bilder sowie
originelle thematische Verknüpfun-
gen herausgefordert und zum Nach-
denken über die Kirche angeregt


